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Zusammenfassung 

 

Zusammenfassung 

Die Bundesregierung hat sich zum Ziel gesetzt, bis 2045 Treibhausgasneutralität zu erreichen. 

Bis 2030 sollen die Emissionen in Deutschland um 65 % gegenüber 1990 sinken.1 Dafür müs-

sen alle Gemeinden, Städte und Landkreise ihren Teil dazu beitragen. Das Land Niedersach-

sen strebt die Klimaneutralität bis 2040 an .2 Die Region Hannover will bereits im Jahr 2035 

Klimaneutralität erreichen .3 

Mit der Beauftragung der integrierten energetischen Quartierskonzepte für die Stadtteile Alt-

Laatzen, Ingeln-Oesselse, Laatzen-Mitte und Rethen geht die Stadt einen weiteren Schritt in 

Richtung Energiewende. Zielsetzung ist es, die Energieeffizienz von Gebäuden und Infrastruk-

tur zu steigern sowie die örtliche Energieversorgung (Wärme, Strom und Mobilität)  sicherzu-

stellen . Dies soll möglichst unter weitgehendem Einsatz regenerativer Energieträger gesche-

hen. 

Zielvorgaben für das Konzept waren, funktionale, städtebauliche, energetische, verkehrliche 

und klimagerechte Potenziale zu identifizieren und darauf aufbauend Maßnahmen zu entwi-

ckeln. Konkret wurden Potenziale zur Reduktion von Treibhausgasen (THG), zur Erhöhung der 

Energieeffizienz, zum Ausbau erneuerbarer Energien und zur Verringerung des Primär - und 

Endenergiebedarfs im Quartier ermittelt. Auf dieser Grundlage aufbauend konnten anschlie-

ßend, unter maßgeblicher Beteiligung von Verwaltung, Fachakteur*inne n und Bürger*innen, 

in einem partizipativen Prozess konkrete Handlungsvorschläge und Maßnahmen zur Verbes-

serung der Wirtschaftlichkeit und Effizienz im Bereich Infrastruktur sowie Gebäudeversor-

gung und -sanierung entwickelt werden. Damit sollte eine Grundl age für kommunalpolitische 

Weichenstellungen zugunsten einer zukunftsfähigen Wärmeversorgung im Quartier geschaf-

fen werden. 

Die Konzepterstellung erfolgte durch die enercity AG, die auf Basis einer Ausschreibung durch 

die Stadt Laatzen beauftragt wurde. Als Nachunternehmer wurde die EnergyEffizienz GmbH 

für die Bearbeitung der Themenbereiche Verkehr, Klimaanpassung und Akteursb eteiligung 

einbezogen. Die Projektbearbeitung erfolgte in enger Zusammenarbeit mit der Stadt.  

Als zentrale Ergebnisse des Konzepts, resultierend aus einer energetischen, städtebaulichen 

und funktionalen Ausgangsanalyse, einer Energie- und THG-Bilanzierung, Potenzialanalysen 

und Bildung räumlicher Schwerpunktbereiche sowie diversen Akteursveranstalt ungen, kön-

nen folgende Punkte hervorgehoben werden: 

¶ Das Konzept zeigt, dass die wesentlichen technischen Hebel zur Emissionsminderung 

in einer Abkehr von Gas- sowie Ölheizungen und einem gezielten Wechsel hin zu Wär-

mepumpen, Wärmenetzen und dem Zubau von Photovoltaik (PV) liegen. 

 
1 Umweltbundesamt (2025a) 
2 Niedersächsisches Ministerium für Umwelt, Energie und Klimaschutz (2025b)  
3 Region Hannover (2025b) 
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¶ Durch Hüllsanierung bei den Gebäuden im Quartier kann der Wärmebedarf um 8 % 

gesenkt werden. Der schnellste Weg zur Reduktion von THG liegt aber in der Abkehr 

von Gasheizungen und im Einsatz von Wärmepumpen sowie Wärmenetzen. Besonders 

große Potenziale sind bei der dezentralen Versorgung bei Luft- oder Sole-Wärmepum-

pen vorhanden. Die bisherige Solarstromerzeugung kann auf ca. 32,8 GWh jährlich 

ausgebaut werden und damit 65 % des Strombedarfs für Raumwärme, Elektromobili-

tät und Haushaltsstrom decken . 

¶ Durch sinkende Wärmebedarfe und effektivere Heizsysteme fallen die Emissionen für 

die Bereitstellung von Raumwärme und Warmwasser bis zum Zieljahr 2040 auf null 

Tonnen CO2-Äquivalent. 

¶ Eine klima- und umweltgerechte Mobilität bietet noch viele Potenziale und ist ein wei-

terer Baustein in Richtung des angestrebten klimafreundlichen Quartiers. In Rethen 

überwiegt der motorisierte Individualverkehr  (MIV). Maßnahmen, die dies ändern, sind 

von hoher Bedeutung. Es soll mehr Fokus auf den Umweltverbund (Öffentlicher Per-

sonennahverkehr, Radverkehr, Fußverkehr) gelegt werden. 

¶ Ökologische Aufwertungen (Grünflächen, Biodiversität etc.) im Quartier  sind möglich 

und erstrebenswert.  
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1 Einleitung 

1.1 Anlass und Hintergrund  

Mit dem Inkrafttreten der Gesetzesnovelle des Klimaschutzgesetzes am 31. August 2021 hat 

die Bundesregierung wegweisende Klimaschutzziele formuliert. Bis 2030 sollen die Emissio-

nen um 65 % gegenüber 1990 sinken und bis 2045 soll die THG-Neutralität erreicht werden. 

Die gesteckten Ziele werden regelmäßig per Monitoring überprüft und ggf. nachjustiert. Ab 

2050 sollen negative Emissionen anfallen, das heißt, es sollen mehr THG in natürliche Senken 

eingebunden als ausgestoßen werden.4 Die Landesregierung Niedersachsen hat sich mit dem 

Klimagesetz (NKlimaG) zum Ziel gesetzt, die THG-Emissionen des Landes bis 2030 um 75 % 

gegenüber 1990, bis 2035 um 90 % zu senken und bis 2040 Klimaneutralität zu erreichen.5 Die 

Region Hannover will bereits im Jahr 2035 Klimaneutralität erreichen .6 

Diese Ziele verdeutlichen, dass Ressourcenschutz, Energieeffizienz und Klimaschutz heute zu 

den besonders dringlichen gesellschaftlichen Aufgaben gehören. Der Verbrauch der Ressour-

cen ist zu hoch und muss absolut verringert werden. Natürliche Ressourcen si nd Grundlage 

unseres menschlichen Seins und bilden das wichtigste Fundament unseres wirtschaftlichen 

Handelns und unseres Wohlstandes. Nachhaltige Entwicklung meint in diesem Zusammen-

hang, Umweltgesichtspunkte gleichberechtigt mit sozialen und wirtschaftli chen Gesichts-

punkten zu berücksichtigen. Zukunftsfähig wirtschaften bedeutet also: Wir müssen unseren 

Kindern und Enkelkindern ein intaktes ökologisches, soziales und ökonomisches Gefüge hin-

terlassen. Fehlt ein Baustein, wird das gesamte Gefüge nicht funkt ionieren.7 

Um diese übergeordneten Ziele zu erreichen, hat es sich die Stadt Laatzen zur Aufgabe ge-

macht, einen energieeffizienten und klimagerechten Umbau auf der Ebene des Quartiers 

Rethen konzeptionell für eine machbare realitätsnahe Umsetzung vorzubereiten. Das vorlie-

gende integrierte energetische Quartierskonzepts soll zur Erreichung der Klimaschutzziele, 

zur Senkung des Verbrauchs fossiler Energieträger und zur Stärkung der lokalen Wert schöp-

fung beitragen. Ein Großteil der Gebäude wurde ab den 1980er- bis zu den 2000er-Jahren er-

richtet. Zunächst wurden die Gebäude im Westen gebaut und danach Gebiete weiter nördlich 

erschlossen. Im Rahmen des Klimaschutzes ist es von großer Bedeutung, diesen Gebäudebe-

stand energetisch zu bewerten und Potenziale für Sanierungen und die Modernisierung der 

Strom- und Wärmeversorgung aufzudecken.  

Die meisten Gebäude werden mit dem fossilen Energieträger Erdgas (93 %) beheizt. Um in 

Laatzen die entsprechenden Weichen für mehr Klimaschutz und Umweltschutz bis zum Jahr 

2035 zu stellen, müssen die gebäudebezogenen Potenziale der Strom- und Wärmeversorgung 

 
4 Umweltbundesamt (2025a) 
5 Niedersächsisches Ministerium für Umwelt, Energie und Klimaschutz (2025b)  
6 Region Hannover (2025b) 
7 Rat für Nachhaltige Entwicklung (2011) 
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zur Reduzierung der THG-Emissionen ermittelt und genutzt werden. Dies geschieht unter Be-

achtung ökonomischer und ökologischer, aber auch wohnungswirtschaftlicher, städtebauli-

cher und baukulturelle r Aspekte. Ebenso werden denkmalpflegerische, demografische und 

soziale Gesichtspunkte in die Betrachtungen integriert. Bestandteil weiterer umfassender 

Analysen sind auch die Themen Mobilität und Klimafolgenanpassung.  

Zukünftig besteht das Ziel darin, eine Steigerung der Energieeffizienz der Gebäude und Infra-

struktur, insbesondere bei der Wärmeversorgung sowie einen verstärkten Einsatz regenera-

tiver Energieträger zu erreichen. Hierzu sollen die technischen und wirtschaftlichen Einspar-

potenziale auf Gebäudeebene aufgezeigt sowie konkrete und ganzheitliche Maßnahmen ge-

meinsam mit örtlichen A kteuren entwickelt werden.  

Übergeordnete Aufgaben im Rahmen des integrierten energetischen Quartierskonzepts sind:  

¶ Aufzeigen von Einsparpotenzialen auf Gebäudeebene 

¶ Aufzeigen von Möglichkeiten für die Anpassung an den Klimawandel im Quartier 

¶ Entwicklung von Maßnahmen für die Förderung nachhaltiger Mobilitätsformen  

¶ Erstellung von Maßnahmen für die Handlungsfelder Organisation und Struktur, Ge-

bäude und Energieversorgung, Klimafolgenanpassung, Mobilität sowie Information, 

Beratung und Öffentlichkeitsarbeit  

¶ Eruierung und Bewertung von Optionen zum verstärkten Einsatz erneuerbarer Ener-

gien  

¶ Modellierungsrechnungen zu möglichen Nahwärmenetzen 

Um diese Aufgaben vollumfänglich erfüllen zu können, ist die Mitarbeit der Stadt selbst sowie 

der privaten Immobilieneigentümer*innen und weiterer Ankerakteure notwendig.  
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1.2 Methodik und Aufbau des Konzepts 

Die Vorgehensweise bei der Konzepterstellung wird im Folgenden entlang von Arbeitspaketen 

beschrieben (Abbildung 1.1). Nachdem eine detaillierte Ausgangsanalyse unter Einbeziehung 

von Informationen aus der Quartiersbegehung sowie aus Interviews mit Schlüsselakteuren 

erfolgte, werden auf Basis dieser Analyse sowie der zur Verfügung gestellten Informationen 

der Energieversorger, der Netzbetreiber sowie weiterer Akteure städtebauliche und energe-

tische Handlungsbedarfe abgeleitet und Potenziale aufgedeckt. Um diese Potenziale erschlie-

ßen zu können, werden Strategien und Lösungsansätze entwickelt, die in einem Maßnahmen-

katalog zur Umsetzung vorbereitet werden. Energieszenarien zeigen mögliche Handlungs-

pfade auf. Die entwickelten Maßnahmen werden anschließend in einem Organisations- und 

Controlling -Konzept verankert, auf dessen Basis die Stadt Laatzen die Umsetzung der Maß-

nahmen sicherstellen kann.  

 
Abbildung 1.1: Aufbau des integrierten energetischen Quartierskonzepts Rethen 
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2 Ausgangssituation  

2.1 Leitbild und Zielsetzung 

Unter dem Slogan ħGemeinsam Laatzen!ĥ präsentiert die Stadt Laatzen ihr Leitbild, das den 

Mitarbeitenden der Stadt als Orientierung in ihrem täglichen Handeln und Wirken dient. Es 

basiert auf der Wertschätzung von Vielfalt und Gleichstellung aller Menschen , einem verant-

wortungsvollen, transparenten und flexiblen Handeln und der Nutzung der Chancen der Digi-

talisierung. Auch das Thema Umweltschutz ist enthalten Ġ so nimmt Laatzen Rücksicht auf 

die Natur und erhält die Ressourcen.8 Zudem ist die Stadt bereits aktiv im Klimaschutz und 

verfolgt Ziele im Sinne der Nachhaltigkeit.  

¶ 2012 wurde das Klimaschutz-Aktionsprogramm für die Stadt Laatzen angefertigt, wel-

ches die THG-Emissionen der Stadt sowohl im privaten als auch im öffentlichen Be-

reich senken soll. 9 

¶ Im September 2018 wurde Laatzen als FairTrade-Town ausgezeichnet. 

¶ Der Ratsbeschluss ħVerbesserung des Klimaschutzesĥ (2019) verpflichtet die Stadt zur 

konsequenten Umsetzung von Nachhaltigkeitsmaßnahmen wie dem Umwelt-, Klima-, 

und Artenschutz sowie der Klimafolgenanpassung.10  

¶ 2019 wurde ein Verkehrsentwicklungsplan erarbeitet. 11 

¶ Seit Mai 2021 gibt es die ħStabsstelle Nachhaltigkeitĥ, die die Umsetzung von Nachhal-

tigkeitszielen begleitet und der Bevölkerung Informationen zu einem nachhaltigen Le-

ben zur Verfügung stellt. Außerdem prüft sie die Beschlüsse des Rates auf Nachhal-

tigkeit  sowie Klimarelevanz und soll die Fortschreibung des Klimaschutzaktionspro-

gramms in einem Nachhaltigkeitskonzept fortführen.  

¶ Der Solarstammtisch Laatzen steht allen Bürger*innen offen und soll die Nutzung er-

neuerbarer Energien fördern.  

¶ Auf der Homepage der Stadt Laatzen werden Alltags- und Energiespartipps sowie 

Tipps zum Umgang mit Hitze veröffentlicht.  Zudem wurde ein Hitzeaktionsplan erstellt.  

¶ In Arbeitsgruppen zu den Themen ħKlimaschutz und Verkehrĥ, ħGrün und Biodiversi-

tätĥ oder ħNachhaltiger Konsum und Müllvermeidungĥ können sich Bürger*innen aktiv 

einbringen, um die Ziele des Nachhaltigkeitskonzepts umzusetzen.12 

¶ Die Stadt unterstützt Mieter*innen sowie Bau - und Sanierungsinteressierte mit Ange-

boten, bspw. in Form von Beratungen, um Energie, Geld und CO2 zu sparen. 

¶ Für das Gebiet der Stadt Laatzen wurde eine Starkregenkarte angefertigt und 2024 

veröffentlicht. 13 

 
8 Stadt Laatzen (2023) 
9 Stadt Laatzen (2025a) 
10 Stadt Laatzen (2025b) 
11 Stadt Laatzen (2025c) 
12 Stadt Laatzen (2025b) 
13 Stadt Laatzen (2025a) 
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¶ Laatzen nimmt mit der Region Hannover am Wettbewerb ħStadtradelnĥ des ħKlima-

Bündnisĥ teil. 

Das vorliegende Quartierskonzept für Rethen soll dabei helfen, konkrete Maßnahmen lokal 

umzusetzen. Die aus der Bestandsanalyse und den quartiersweiten Optimierungsberechnun-

gen resultierenden Handlungsoptionen sollen zeigen, dass Zielsetzungen erreichbar sind und 

sich nicht gegenseitig ausschließen oder behindern.  

2.2 Raumordnung und Flächennutzung 

Laatzen ist eine Stadt und selbstständige Gemeinde in der Region Hannover südlich der Lan-

deshauptstadt Hannover. Begrenzt wird das Stadtgebiet im Westen durch die Leine und den 

Flussauenlandschaftsraum ħsüdliche Leineaueĥ, auch Leinemasch genannt, im Osten durch 

das Waldgebiet Bockmerholz und den Kronsberg. Die Stadt besteht aus den sechs Stadtteilen 

Alt-Laatzen, Grasdorf, Laatzen-Mitte, Rethen, Gleidingen und Ingeln-Oesselse.  

Rethen zeichnet sich durch ein großes Gewerbegebiet in der nördlichen Quartiershälfte und 

Wohnbauflächen sowie Wohngebiete in der südlichen Hälfte aus. Im Westen sowie im Süden 

gibt es zudem Mischgebiete, im Süden außerdem ein zusammenhängendes Dorfgebiet (Abbil-

dung 2.1). 

 
Abbildung 2.1: Auszug aus dem Flächennutzungsplan, Laatzen14 

 
14 Stadt Laatzen (2019) 



 

 

Ausgangssituation 

6 

Im Quartier befinden sich zudem drei Regenrückhaltebecken, Gesamtanlagen und Einzelan-

lagen Denkmalschutz sowie Flächen für Gemeinbedarf. Dazu zählen u. a. Kitas, eine Grund-

schule sowie Postfilialen. Ebenfalls sind Grünflächen sowie Teile eines Überschwemmungs-

gebiets im Quartier vorhanden.15  

Das Gemeindegebiet besteht überwiegend aus landwirtschaftlichen Flächen und Ortslagen. 

Die Flächennutzung Rethens ist ebenfalls vorwiegend der Ortslage zuzuordnen (Abbildung 

2.2). 

 
Abbildung 2.2: Flächennutzung Gemeinde Laatzen 

2.3 Stadtstruktur und Wohnen  

Der Stadtteil Rethen umfasst eine Fläche von ca. 150 ha. Städtebaulich zeichnet sich das Quar-

tier durch eine heterogene Bebauungsstruktur , bestehend aus kleineren Geschosswohnungs-

siedlungen, Einfamilien - und Reihenhäusern (EFH und RH), aus. Das heutige Wohngebiet ent-

wickelte sich ab den 1960er-Jahren um den alten Dorfkern. Zudem gibt es neben einigen Ge-

meinbedarfseinrichtungen  ein großes Gewerbegebiet im Norden Rethens, in dem kleine bis 

mittelgroße Betriebe, wie Möbel - und Baumärkte, ansässig sind.  

Die denkmalgeschützten Gebäude in Rethen sind im Süden des Quartiers zu verorten (Abbil-

dung 2.3). 

 
15 Ebd. 
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Abbildung 2.3: Denkmalschutzzonen 

2.4 Soziodemografische Entwicklung 

Im Rahmen des Quartierskonzepts ist es sinnvoll, neben den räumlichen Aspekten auch die 

soziodemografische Entwicklung in die Analyse mit einzubeziehen. Diese werden dann in Be-

zug zum Wohnungsbestand gesetzt bzw. kann eine Prognose über dessen Zukunft erfolgen. 

Als aussagekräftige soziodemografische Indikatoren gelten vorwiegend die Bevölkerungssta-

tistik sowie die Kennzahlen über sozialversicherungspflichtig Beschäftigte und deren Progno-

sen. Die Daten beziehen sich auf die gesamte Stadt Laatzen.  

Laatzen zählt 42.560 (2023) Einwohner*innen .16 Davon sind, nach Angaben der Stadtverwal-

tung, ca. 5.075 in Rethen wohnhaft. Zwischen 2011 und 2022 nahm die Bevölkerung in Laatzen 

um rund 9,2 % zu (Abbildung 2.4), im Vergleich zum Vorjahr (42.675 Einwohner*innen) hinge-

gen leicht ab. Das Bevölkerungswachstum spiegelt sich auch in den wachsenden Zuzügen in 

die Region Hannover wider.17 

Die Prognose der prozentualen Einwohner*innenentwicklung vom 30.06.2019 bis 31.12.2029 

sagt ein Bevölkerungswachstum von 0,9 % für die Stadt Laatzen voraus.18 

 

 
16 Landesamt für Statistik Niedersachsen (2023) 
17 Wegweiser Kommune (2025) 
18 Landeshauptstadt Hannover; Region Hannover (2020), S. 33 
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Abbildung 2.4: Bevölkerungsentwicklung Laatzen  seit 2011 in %19 

Laatzen wird dem Demografietyp 6 ħStädte und Wirtschaftsstandorte mit sozioökonomischen 

Herausforderungenĥ zugeteilt. Kommunen dieses Typs befinden sich vor allem im Nordwes-

ten Deutschlands. Kennzeichnende Charakteristika sind die sich gegensätzlich entwickelnden 

Faktoren ħDemografieĥ und ħSozioökonomieĥ. Dabei nimmt der demografische Trend, der sich 

aus überdurchschnittl ichem Bevölkerungswachstum und einem Medianalter von ca. 45,5 Jah-

ren ergibt, zu, während der Faktor "Sozioökonomieĥ im Vergleich zu den meisten Demogra-

fietypen besonders niedrig ist. Gründe dafür können eine unterdurchschnittliche Kaufkraft, 

aber auch zunehmende Häufigkeit unsicherer Lebensbedingungen sein. Obwohl Kommunen 

dieses Typs oft etablierte Wirtschaftszentren sind, ergeben sich Herausforderungen durch 

schwierige sozioökonomische und finanzielle Situationen, u. a. bei der zukünftigen Bereitstel-

lung von Wohnraum, dem Erhalt der Lebensqualität älterer Menschen, der Stärkung der Wirt-

schaft oder der Vermeidung sozialer Segregation durch Integration. Die Bereitstellung be-

darfsgerechter Infrastrukturen und die Stärkung der Orts - und Landschaftsqualitäten sind 

beispielhafte Strategien, um die Stärken der Kommune zu sichern und sich an den demogra-

fischen Wandel anzupassen.20  

2.5 Arbeiten und Gewerbe 

Im Jahr 2024 waren insgesamt 16.310 sozialversicherungspflichtige Beschäftigte in Laatzen 

angestellt.  Von diesen Beschäftigten gaben 3.169 Laatzen auch als ihren Wohnort an. Der 

 
19 Wegweiser Kommune (2025) 
20 Dr. Tobias Bürger; Petra Klug (2020) 
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Großteil, 12.862 Beschäftigte, bestand aus Einpendler*innen. Gleichzeitig gab es 13.140 Aus-

pendler*innen. 21 Damit besitzt Laatzen einen leichten Auspendlerüberschuss. Aufgrund des 

regen Pendelverkehrs zwischen Laatzen und Hannover sowie Laatzen und Hildesheim ist zu 

vermuten, dass insbesondere die Anschlussstellen an die Landes- und Bundesstraßen durch 

ein hohes Verkehrsaufkommen in den Stoßzeiten verkehrsbelastet sind (Abbildung 2.5).22  

 
Abbildung 2.5: Ein- und Auspendelströme Laatzen 202323 

2.6 Natur und Klima  

2.6.1 Naturschutz  

Westlich von Rethen befindet sich mit der ħLeineaue zwischen Hannover und Rutheĥ ein gro-

ßes Flora-Fauna-Habitat-(FFH)- und Naturschutzgebiet (Abbildung 2.6). Auch wenn große 

Grünräume und das FFH-Gebiet an das Quartier angrenzen, liegen innerhalb des Quartiers 

nur wenige öffentliche Grünflächen. Zu diesen Grünflächen zählen ein Friedhof, Spielplätze, 

ein Bolzplatz sowie der Park Rethen. 

 
21 Bundesagentur für Arbeit Statistik (2025)  
22 Statistische Ämter der Länder (2025) 
23 Ebd. 
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Abbildung 2.6: Naturschutzgebiete Laatzen 

2.6.2 Klimaschutz  

Im Jahr 1990 erkannte die Stadt Laatzen die Wichtigkeit, sich mit Themen des Klimaschutzes 

und der Energieversorgung auseinanderzusetzen und trat deshalb kurze Zeit später dem 

Klima-Bündnis bei24 Ġ einem von Städten, Gemeinden und Landkreisen gegründetem Netz-

werk, das sich dem Schutz des Weltklimas verpflichtet und die THG-Emissionen bis 2050 um 

95 % gegenüber 1990 senken will .25 Im Juni 1998 wurde Laatzen Gründungsmitglied des Kli-

maschutzfonds ħproKlima Ġ Der enercity Fondsĥ, welcher insbesondere die Reduzierung von 

Heizenergie und Stromverbrauch sowie die Entwicklung einer fossilfreien und erneuerbaren 

Energieversorgung für Gebäude fördert, indem er Fachwissen und finanzielle Zuschüsse be-

reitstellt .26 Zur Förderung der Energieeffizienz und einer nachhaltigen Gebäudemodernisie-

rung ergreift die Stadt bereits verschiedene Initiativen und Maßnahmen. Dazu gehören Bera-

tungsangebote zur Energieeinsparung, der Bau von städtischen Neubauten im Passivhaus-

standard sowie die energetische Sanierung bestehender Gebäude. Ebenso zählen dazu Pro-

jekte wie die Nutzung von PV-Anlagen auf öffentlichen Dächern, die Einführung umwelt-

freundlicher Straßenbeleuchtung und die Förderung der Fahrradinfrastruktur.  Zum Erreichen 

des Ziels der THG-Reduktion um 95 % gegenüber 1990 beantragten die Landeshauptstadt 

 
24 Klimaschutzagentur Region Hannover GmbH (2012), S. 6 f. 
25 Klima-Bündnis (2025) 
26 proKlima - Der enercity-Fonds (2025) 
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Hannover und die Region Hannover einen ħMasterplan 100 % Klimaschutzĥ für die Jahre 

2012 Ġ 2016. Um den Energieverbrauch und die damit einhergehenden THG-Emissionen im 

öffentlichen , aber auch privaten Bereich zu senken, wurde 2012 ein Klimaschutz-Aktionspro-

gramm erstellt und veröffentlicht. Dieses verdeutlicht, dass der Energieverbrauch, insbeson-

dere privater Haushalte und des Gewerbes, im Jahr 2005 der größte THG-Emittent war (Ab-

bildung 2.7), gefolgt vom Verkehrssektor.27 

 
Abbildung 2.7: Pro-Kopf-Emissionen der Stadt Laatzen 2005 (in t/Einwohner*a und %)28 

Innerhalb von fünf Jahren gelang es den privaten Haushalten, die ca. 52 % des Stromver-

brauchs inklusive des Heizstromverbrauchs ausmachten, diesen um 15 % zu verringern. Um 

den Energieverbrauch weiter zu reduzieren, beinhaltet das Klimaschutz -Aktionsprogramm 

u. a. Maßnahmen zur energetischen Sanierung von Mehrfamilienhäusern  (MFH), Energie- und 

Stromsparberatungen sowie Maßnahmen zur Steigerung der Energieeffizienz in unterschied-

lichen Bereichen.29  

2.6.3 Klimaanpassung 

Mit einem Temperaturanstieg von 1,9 °C im Vergleich zur durchschnittlichen Temperatur von 

1881 sind die Folgen des Klimawandels in Niedersachen bereits zu spüren. Die zeitliche Ent-

wicklung der Jahreswerte zeigt, dass auch die durchschnittliche Temperatur i n der Region 

Hannover um 1,8 °C im Vergleich zur Referenzperiode der Jahre 1881 Ġ 1910 gestiegen ist 

(Abbildung 2.8). Allein in sechs der letzten zehn Jahre konnte eine Erhöhung der mittleren 

 
27 Klimaschutzagentur Region Hannover GmbH (2012), S. 23 
28 Ebd. 
29 Ebd., S. 29 



 

 

Ausgangssituation 

12 

Temperatur von über 2 °C festgestellt werden. Zudem verzeichnen Messungen einen zuneh-

menden Trend der Sommertage (= Höchsttemperatur ū 25 °C) sowie einen abnehmenden 

Trend der Frosttage (= Tiefsttemperatur <  0 °C) in Niedersachsen und der Region Hannover. 

Des Weiteren ist eine zunehmende Tendenz an Hitzetagen (= Höchsttemperatur ū 30 °C) sowie 

eine abnehmende Tendenz an Eistagen (= Höchsttemperatur <  0 °C) zu beobachten.30  

 
Abbildung 2.8: Jahresdurchschnittstemperatur Region Hannover 1881- 202431 

Das NKlimaG verpflichtet die Landesregierung zur Entwicklung von Anpassungsstrategien. 

Die Erarbeitung dieser Strategie, welche 17 Handlungsfelder umfasst, übernahm das Nieder-

sächsische Kompetenzzentrum Klimawandel (NIKO). Aufgrund der infolge des Klimawandels 

zunehmenden Starkregenereignisse und Überschwemmungsrisiken  führte die Region Han-

nover als erster Kreis in Niedersachsen ein Starkregenportal ein, in dem die für Städte und 

Gemeinden angefertigten Starkregengefahrenkarten abrufbar sind und bietet dami t die Mög-

lichkeit, Starkregen - und Überflutungsrisiken frühzeitig zu erfassen und Präventivmaßnah-

men zu ergreifen.32 Die Starkregengefahrenkarte für das Stadtgebiet Laatzen zeigt, dass in 

Rethen insbesondere die Bruchriede im Falle eines Extremereignisses mit einer Wiederkehr-

zeit von 100 Jahren einen maximalen Wasserstand von > 1 m erreichen kann.  Zudem sind 

stark versiegelte Straßen und Teile des Gewerbegebiets vermehr von Gefahren durch Stark-

regen bedroht. Dabei sind, v. a. im Bereich der Straßen und der Bruchriede , Fließgeschwin-

digkeiten von 0,5 Ġ 2 m/s zu erwarten.33 Darüber hinaus ist Laatzen auch von Dürreperioden 

betroffen und organisierte im August 2024 deshalb die ħLaatzener Wasserwocheĥ, um auf die 

 
30 Niedersächsisches Ministerium für Umwelt, Energie und Klimaschutz (2025a)  
31 Ebd. 
32 Region Hannover; Phillip Westphal (2024) 
33 Stadt Laatzen (2025d) 
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Wichtigkeit des Wassers für die Lebensfähigkeit, u. a. in Zeiten eines sich verändernden Kli-

mas, hinzuweisen.34 Eine weitere Folge des Klimawandels ist der Biodiversitätsverlust durch 

das Artensterben. Mit dem ħNiedersächsischen Wegĥ, einem Vertrag zwischen politischen Ak-

teur*innen, der Landwirtschaft und dem Naturschutz, sollen Maßnahmen zur Stärkung von 

Biotopen und Lebensräumen gefördert werden , um dieser Klimafolge entgegenzuwirken. Das 

Freiraumkonzept der Stadt Laatzen aus dem Jahr 2021 zeigt die Ziele und Funktionen von 

Freiräumen auf, zu denen neben dem Entstehen von Lebensräumen für Arten auch die Vorteile 

für den Menschen und das Klima zählen. Wegweisend für die Zukunft der Stadt soll deshalb 

z. B. die Anpassung der Freiraumstrukturen an Extremwetterereignisse und die Folgen des 

Klimawandels sein. Im Rahmen des Freiraumkonzepts und Workshops wurden Freiräume, 

wie der Park Rethen, das naturnahe Regenrückhaltebecken sowie der Fuß-/Radweg entlang 

der Bruchriede als Grünräume und Stärken der Klimaanpassung im Quartier genannt , aber 

auch Defizite identifiziert. 35 

2.7 Energie und technische Infrastruktur  

Im Folgenden werden die energetischen Infrastrukturen, die Wasserversorgung und Abwas-

serentsorgung sowie die Breitbandversorgung betrachtet. Grundlage für die weitere Ausge-

staltung der lokalen Netze bzw. deren energieeffiziente Umrüstung ist die Analyse de r einzel-

nen technischen Infrastrukturen in der Stadt Laatzen.  

2.7.1 Strom und Wärme 

Der Energiebericht 2023 der Stadt Laatzen zeigt auf, dass der Gesamtenergieverbrauch in 

kommunalen Liegenschaften zu 79 % auf die Wärmebereitstellung (für das Heizen) und zu 

19 % auf den Stromverbrauch zurückzuführen ist 36, wobei der Hauptenergieträger der Kom-

mune, aber auch im Quartier Rethen, Gas ist. Vereinzelt werden Gebäude über Fernwärme 

versorgt oder verfügen über Solar -/Geothermieanlagen oder Wärmepumpen (Stand 2022).37 

Der Stromverbrauch zwischen November 2023 und Oktober 2024 wurde in diesem Zeitraum 

zu 32 % durch die Eigenversorgung der Stadt abgedeckt. 29 % davon stammen aus regenera-

tiven Energien. In der kalten Jahreszeit von November bis Februar wurde die Stromversor-

gung hauptsächlich durch Windenergie abgedeckt, während von März bis September die PV-

Anlagen einen größer werdenden Anteil der Stromerzeugung übernahmen. Ergänzt wird die 

Stromversorgung durch Energie aus Biomasse und weiteren Erzeugern (Abbildung 2.9).38 

 
34 Stadt Laatzen (2024) 
35 Lichtenstein Landschaftsarchitekten (2021)  
36 Stadt Laatzen (2025) 
37 Statistische Ämter des Bundes und der Länder (2025) 
38 enercity AG (2024) 
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Abbildung 2.9: Anteil der Eigenversorgung des Strombedarfs aus regenerativen Energien39 

Der Vergleich mit der Stromversorgung durch Netzbezug macht deutlich, dass ein Großteil 

des Energiebedarfs noch nicht durch Eigenversorgung abgedeckt werden kann (Abbildung 

2.10).  

 
Abbildung 2.10: Anteil der Eigenversorgung des Strombedarfs verglichen mit der Stromversorgung 

durch Netzbezug40 

Den Grundversorgerstatus für das Stromnetzgebiet der Stadt Laatzen trägt die E.ON Energie 

Deutschland GmbH.41 

 
39 Ebd. 
40 Ebd. 
41 enercity Netz GmbH (2025a) 
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2.7.2 Erneuerbare Energien 

Mit dem Windpark ħLaatzen-Oesselseĥ sind bereits seit 1995 zwei Windkraftanlagen mit einer 

installierten Leistung von 1  MW westlich  des Ortsteils Ingeln-Oesselse in Betrieb. Überdies 

trägt der Windpark ħMeerbergĥ südöstlich von Ingeln-Oesselse mit acht Windkraftanlagen und 

einer installierten Leistung von insgesamt 12 MW zur Energieversorgung bei. 42 43 Ein Beteili-

gungsverfahren zur Neuplanung von Windenergie-Gebieten der Region Hannover ergab, dass 

weitere 2,34 % und damit 40 Vorranggebiete für den Ausbau von Windkraft bereitgestellt wer-

den sollen sowie zusätzliche Potenzialflächen geprüft und ausgewiesen werden können.44  

Im Oktober 2024 beschloss die Politik den Ausbau von PV-Anlagen auf öffentlichen Gebäuden: 

die Leistung soll  innerhalb der folgenden fünf Jahre vervierfacht werden. 45  

2.7.3 Wasserversorgung 

Die Wasserversorgung erfolgt durch die enercity AG, wobei das Wasser zu 100 % aus den 

Harzwasserwerken stammt. 46 Die Verteilung geschieht über ein weitverzweigtes Rohrnetz. 

Für die Abwasserreinigung ist die Stadtentwässerung Hannover zuständig.47  

2.7.4 Breitbandversorgung  

Um in allen Wohn- und Gewerbegebieten eine Internetanbindung zu gewährleisten, ermög-

licht die VDSL Technik Anschlüsse mit mindestens 50 Mbit/s. Die Breitbandversorgung im 

Stadtgebiet wird ausgebaut.48 In Rethen lässt die Deutsche Glasfaser ein Glasfasernetz verle-

gen. Dabei handelt es sich um FFTH-Glasfaserleitungen (ħFiber To The Homeĥ Ġ Glasfaser bis 

ins Haus), die eine Glasfaserversorgung über Bandbreiten von bis zu 1 Gbit/s ermöglichen .49 

2.8 Mobilität  

Im Rahmen einer ganzheitlichen Betrachtung der Ausgangssituation der Stadt Laatzen wird 

auch die Mobilitätssituation allgemein hinsichtlich des MIV, des öffentlichen Personennahver-

kehrs (ÖPNV) sowie des Rad- und Fußverkehrs in der Stadt und im Quartier betrachtet. Eine 

genaue Analyse des Mobilitätssektors erfolgt in Kapitel 7.  

 
42 Klimaschutzagentur Region Hannover GmbH (2012), S. 47 
43 The Wind Power (2022) 
44 Region Hannover (2024) 
45 LeineBlitz (2024) 
46 enercity AG (2025) 
47 Region Hannover (2025a) 
48 enercity Netz GmbH (2025b) 
49 LeineBlitz (2025) 
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2.8.1 Motorisierter Individualverkehr  

Im Nordosten der Stadtgemarkung verläuft die B  6, der Messeschnellweg, die gleichzeitig eine 

Teilstrecke der A 37 ist. Diese dient als Zubringer des Messegeländes Hannover. Zudem be-

steht in Laatzen ein Autobahnanschluss an die A 7 und mit der K 260 führt eine Kreisstraßen 

durch das Quartier Rethen. Im Gewerbegebiet Rethen-Nord besteht außerdem Anschluss an 

die B 443. Rethen ist somit gut über den MIV erreichbar und mit  den anderen Stadtteilen sowie 

mit der Region vernetzt (Abbildung 2.11). 

 
Abbildung 2.11: Straßennetz 

Laut Kraftfahrt -Bundesamt sind in Laatzen am 01. Januar 2025 insgesamt 24.961 Kraftfahr-

zeuge zugelassen. Mit ca. 87 % (21.704/24.961) machen Personenkraftwagen (Pkw) den größ-

ten Anteil an zugelassenen Fahrzeugen aus (Abbildung 2.12).50 Der MIV nimmt daher eine zent-

rale Rolle in der Mobilität der Menschen im Untersuchungsgebiet ein.   

 
50 Kraftfahrt -Bundesamt (2025a) 
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Abbildung 2.12: Zusammensetzung des Individualverkehrs in Laatzen51 

2.8.2 Elektromobilität  

Unter den im Januar 2025 zugelassenen Fahrzeugen befinden sich 711 rein elektrische Fahr-

zeuge und 312 Plug-in-Hybride.52 Damit ist der Anteil der elektrischen Fahrzeuge und Plug -

in-Hybride im Vergleich zum Vorjahr gestiegen. Gleichzeitig ist die Anzahl der gemeldeten 

Kraftfahrzeuge gesunken. 

Im Stadtgebiet Laatzen gibt es 45 öffentliche E-Ladesäulen für Elektrofahrzeuge , davon befin-

den sich acht Ladesäulen mit 16 Ladepunkten innerhalb der  Quartiersgrenze Rethens (Abbil-

dung 2.13). Bei den Ladepunkten handelt es sich überwiegend um Schnellladeeinrichtung en, 

deren Ladeleistung 50 Ġ 160 kW beträgt. Zudem gibt es zwei Normalladeeinrichtungen, davon 

eine mit einer Ladeleistung von 11 kW und eine mit 44 kW.53 

Abbildung 2.14 zeigt eine Statistik zur Anzahl der Neuzulassungen von Elektroautos in 

Deutschland in den Jahren 2014 bis 2024, die sich auf die PKW mit Elektroantrieb bezieht. 

Nach Angaben des Kraftfahrt-Bundesamts wurden in Deutschland im Jahr 2024 380.609 

Elektroautos neu zugelassen.54 

 
51 Ebd. 
52 Kraftfahrt -Bundesamt (2025b) 
53 Bundesnetzagentur (2025) 
54 Kraftfahrt -Bundesamt (2025c) 
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Abbildung 2.13: Ladesäulen in Rethen55 

 
Abbildung 2.14: Anzahl der Neuzulassungen von Elektroautos von 2014 bis 2023 

 
55 Bundesnetzagentur (2025) 
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Insgesamt war in Deutschland im Januar 2025 ein Bestand von rund 1.651.643 Pkw mit reinem 

Elektroantrieb zugelassen. 56 Zwar gab es aufgrund der ausgelaufenen Förderung im Jahr 2024 

ein Rückgang bei den Neuzulassungen für Elektroautos, im Jahr 2025 stiegen die Zahlen je-

doch wieder an. Die Steigerungsraten könnten sich auch in der Stadt Laatzen durchsetzen. 

Um den Trend zu unterstützen, sollte sie sich darauf vorbereiten.  

2.8.3 Öffentlicher Personennahverkehr  

Laatzen ist über regelmäßige Verbindungen der S-Bahn-Linien S 4 und S 8 an den ÖPNV an-

gebunden. Die S 4, die zwischen Bennemühlen und Hildesheim Hbf verkehrt, kann über die 

beiden Haltestellen ħHannover-Messe/Laatzenĥ und ħRethen (Leine)ĥ erreich t werden, wobei 

sich mit ħRethen (Leine)ĥ eine Haltestelle im Quartier Rethen befindet. Ferner  durchqueren 

die Stadtbahnlinien 1 und 2 das Stadtgebiet in Nord-Süd-Richtung. Mit ħRethen/Pattenser 

Straßeĥ und ħRethen/Bahnhofĥ befinden sich zwei U-Bahnhaltestellen im Quartier, über die 

die Stadtbahnlinien erreicht werden können.  

Überdies existieren regelmäßige Busverbindungen in die umliegende Region. Die Bushalte-

stellen  der Stadt werden von diversen Buslinien angefahren. In Rethen verkehren die Linien: 

¶ 340 und 341 (zwischen Pattensen/Am Hallenbad und Laatzen Ġ Messe/Ost), 

¶ 346 (zwischen Rethen/Zum Holzfeld und Laatzen/Zentrum), 

¶ 348 (zwischen Rethen/Krauss-Maffei-Straße und Laatzen/Zentrum 

¶ und 390 (zwischen Sehnde/Schulzentrum und Rethen/Pattenser Straße). 

Der Verkehrsentwicklungsplan der Stadt Laatzen empfiehlt im Quartier Rethen den barriere-

freien Ausbau der Stadtbahnhaltestelle ħRethen/Pattenser Straßeĥ sowie der Bushaltestelle 

ħRethen/Bahnhofĥ. Darüber hinaus wird eine Verlängerung der Stadtbahnlinie 6 vorgeschla-

gen.57 

2.8.4 Rad- und Fußverkehr 

Im Süden des Quartiers besteht eine regionale Radroute, die außerhalb der östlichen Quar-

tiersgrenze in die Regionsroute 14 (R 14) übergeht, die von Hannover über Ingeln-Oesselse 

nach Sarstedt führt . Teil der regionalen  Route ist der Grüne Ring, welcher eine 160 km lange 

lokale Rad- und Wanderroute in der Region Hannover ist, die zehn Städte und Gemeinden ver-

bindet und dabei aufgrund verschiedener Landschaftsräume zum Erkunden der Umgebung 

einlädt. Mit seinen Innen- und Außenschleifen passiert der Grüne Ring mehrfach das Stadtge-

biet.58 Im Westen führt die regionale Radroute zur  R 15, die von Hannover Richtung Süden nach 

Nordstemmen führt. Gleichzeitig sind die R  15 und der Grüne Ring Teil des nationalen Leine-

Heide-Radwegs, welcher ein Radfernweg ist. Dieser führt von der Leinequelle bei Leinefelde 

 
56 Kraftfahrt -Bundesamt (2025d) 
57 Stadt Laatzen (2025c) 
58 Region Hannover (2025c) 
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bis zur Landesgrenze Hamburgs und folgt dabei dem Verlauf des Flusses.59 Neben den Rad-

routen gibt es auch innerstädtische Rad- und Fußwege, wobei sich die Fußwege überwiegend 

auf den nördlichen Teil des Quartiers und die Radwege. Zudem besteht ein Fahrradparkplatz 

für 20 Fahrräder am Bahnhof Rethen.60  

Der Verkehrsentwicklungsplan sieht für Rethen vor, zwischen der Pattenser Straße und süd-

lich Am Steinacker westseitig der Hildesheimer Straße einen Radschutzstreifen und ostseitig 

eine fahrbahnintegrierte Führung anzulegen. Alternativ soll der Gehweg ebenfalls frei für 

Radfahrer*innen sein . Zudem wird empfohlen, den Ausbau der Barrierefreiheit in einigen 

Straßen voranzutreiben.61 

  

 
59 Leine-Heide Radweg (2025) 
60 OpenStreetMap (2025) 
61 Stadt Laatzen (2025c) 
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3 Datenerhebung 

In diesem Kapitel wird die Datenerhebung detailliert beschrieben. Dabei werden sowohl die 

Datengrundlage als auch der Datenschutz thematisiert. Eine solide Datengrundlage ist essen-

ziell, um fundierte Entscheidungen treffen zu können. Der Datenschutz spielt  hierbei eine 

zentrale Rolle, um die Integrität und Vertraulichkeit der erhobenen Daten zu gewährleisten.  

3.1 Datengrundlage 

Die Grundlage der strategischen Planung im Rahmen besteht aus Daten verschiedenen Ur-

sprungs. Diese sind zum Teil öffentlich zugänglich, über die Stadt Laatzen erhoben oder von 

der enercity kommerziell erworben worden. Im Folgenden ist eine Übersicht der Datenquellen 

dargestellt, die Aufschluss über den Inhalt sowie den Ursprung der Daten bietet, die das Fun-

dament der Planungen in Rethen bilden. Die zugrundeliegenden Daten sind stets für das ge-

samte Quartier vorliegend. 

Tabelle 3.1: Datengrundlage 

Daten Inhalt  Quelle 

ZSHH (Zentrale Stelle 

Hauskoordination und 

Hausumringe)  

georeferenzierte Adressdaten kommerziell  

Nexiga Baualtersklassen, Gebäudecharakteristika, 

Gebäudenutzung 

kommerziell  

Basis-DLM (Digitales 

Landschaftsmodell)  

Straßen-, Bahn-, Gewässerlinien öffentlich  

Alkis (Amtliches Liegen-

schaftskatasterinforma-

tionssystem)  

Gebäudeumringe, Flächennutzung, Verwaltungs-

grenzen 

öffentlich  

Marktstammdaten  Erzeugungsanlagen kommunal  

(über MaStR) 

Technikkatalog BMWK Anlagen und Betriebskosten, Preisentwicklungen 

und Sanierungstiefen 

öffentlich  

LoD2 (3D-Gebäudemo-

dell im Level of Detail 2)  

Gebäudegeometrien, -grundriss, -höhe, -funktion  öffentlich  

Flurstücke  georeferenzierte Flurstücke  kommunal  

Schornsteinfeger -Daten Heizungsart, -baujahr, - leistungsklasse, verwende-

ter Brennstoff je Adresse  

kommunal (über 

Schornsteinfeger) 

Baublöcke Georeferenzierte Baublöcke im Stadtgebiet kommunal  

Denkmalschutz  Georeferenzierte denkmalgeschützte Bereiche oder 

Gebäude 

kommunal  

Verbrauchsdaten  Gas, (Heiz-) Strom, Wärme in kWh/a je Adresse kommunal (über 

Netzbetreiber)  
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CO2 Emissionen in 1990 Schätzung der CO2-Emissionen im Jahr 1990 enercity 

CO2-Faktoren und Jah-

resnutzungsgrade  

CO2-Faktoren und Jahresnutzungsgrade je Energie-

träger und Wärmeerzeugungsart  

Region Hannover 

Gas-, Strom-, Abwasser- 

und Nahwärmenetze  

Geoereferenzierte Netzverläufe der jeweiligen 

Sparte 

kommunal  

Klimafaktoren  Klimafaktoren je Postleitzahl  öffentlich  

Nutzungsbedingungen 

Geothermie  

Nutzungsbedingungen für Erdwärme -Sonden und 

Kollektoren.  

öffentlich  

Solarkataster  Solarpotenzial je Dachfläche kommunal  

Naturschutzgebiete  Wasserschutzgebiete, Naturschutzgebiete, Land-

schaftsschutzgebiete und Flora-Fauna-Habitate 

öffentlich  

Plattform für Abwärme 

der Bundesstelle für 

Energieeffizienz  

Abwärmepotenziale in Unternehmen öffentlich  

Die zusammengetragenen und bereitgestellten Daten wurden durch fachkundiges Personal 

aus den Bereichen Geodaten, IT und Data Science bereinigt und falls nötig angepasst. An-

schließend wurden sie verschnitten, sodass als Ergebnis die Gebäude im Quartier mit ange-

hängten Informationen wie Gebäudecharakteristika, Verbräuchen und Bedarfen adressscharf 

zur Verfügung standen. 

Das Treffen von Annahmen ist im Rahmen der Datenverarbeitung, -analyse und -prognose 

während der Konzepterstellung  unerlässlich.  Auf Grundlage wissenschaftliche r Erkenntnisse 

und wirtschaftliche r Erfahrungen wurden daher Annahmen erarbeitet, die als realistisch er-

scheinen, welche in den folgenden Kapiteln näher erläutert werden. Unter Anwendung dieser 

Annahmen wurden die Daten weiterverarbeitet, ausgewertet und Prognosen zu zukünftigen 

Wärmeversorgungsgebieten berechnet. 

Die Ergebnisse dieser Analysen und Szenarien sind im Weiteren ausführlich dargestellt. Um 

die Entscheidungsprozesse transparent und nachvollziehbar zu gestalten, werden die ge-

troffenen Annahmen und Logiken im Folgenden zudem näher erläutert.  
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3.2 Datenschutz 

Bei der Erhebung und Verarbeitung von Daten spielt Datenschutz eine essenzielle Rolle. Für 

die Erstellung des Quartierskonzeptes wurde dabei auf die Daten der Kommunalen Wärme-

planung (KWP) aufgesetzt. 

Um den Datenschutz zu gewährleisten, wurden die gesetzlichen Anforderungen an die Daten-

verarbeitung (§ 21 NKlimaG sowie § 12 WPG) befolgt und ein Auftragsverarbeitungsvertrag 

geschlossen. 

Die erhobenen Daten wurden nur zum Zwecke der Planerstellung  verwendet und für die Öf-

fentlichkeit zudem nur auf Baublock -Ebene zur Verfügung gestellt. So wird garantiert, dass 

kein Rückschluss auf personenbezogene Daten möglich ist. 

Darüber hinaus werden nach Abschluss der Planung die Ergebnisse und Daten an die Kom-

mune übergeben und anschließend aufseiten der enercity gelöscht. Dies geschieht im Rah-

men eines datenschutzkonformen Löschkonzepts. 
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4 Bestandsanalyse Gebäude, Wärme, Strom 

In Kapitel 4 werden die Ergebnisse der Bestandsanalyse dargestellt, welche den Ist-Zustand 

der Energiebereitstellung des Quartiers Rethen im Basisjahr 2022 widerspiegeln. Die Be-

standsanalyse bildet die Grundlage für die spätere Potenzialanalyse. Nach der Identifikation 

der wärmerelevanten Gebäude, deren Gebäudetypologien und Baualtersklassen wurde der 

Wärmebedarf sowie die Wärmeliniendichte ermittelt. Anschließend wurde für jedes Gebäude 

das installierte Heizsystem identifiziert, um da raus die THG-Emissionen abzuleiten.  

Abschließend wird auch der Strombedarf für das Quartier Rethen betrachtet.  Die zugrunde 

liegende Datenbasis wird strukturiert aufgezeigt und zudem  werden die getroffenen Annah-

men erläutert.  

4.1 Auswahl wärmerelevanter Objekte 

Die Auswahl wärmerelevanter Objekte bildet die Grundlage für eine effiziente und zielgerich-

tete Wärmeversorgung. Dabei ist es wichtig, nicht relevante Objekte, wie Garagen oder nicht 

beheizte Hallen, von der Betrachtung auszuschließen. Durch die Identifikation und Analyse 

dieser Objekte können Wärmebedarfe präzise ermittelt und passende Lösungen entwickelt 

werden. 

Die Planung basiert auf einem gebäudescharfen Modell des Stadtgebiets. Die Auswahl wär-

merelevanter Gebäude beruht auf folgenden Kriterien:  

¶ Gebäude werden ab bestimmten Grenzwerten der Gebäudegrundflächen als ħwärme-

relevantĥ eingestuft. (ein Wochenendhaus wird bspw. erst bei einer Fläche von 100 m² 

und einer Gebäudehöhe von 2,5 m berücksichtigt).  

¶ (Tief-) Garagen, Friedhöfe und Kleingartengebiete werden als ħnicht wärmerelevantĥ 

eingestuft.  

¶ Weitere Nichtwohngebäude werden anhand individueller Kriterien , wie Grundfläche, 

Anzahl der Stockwerke oder Distanz zu sicher beheizten Gebäuden sowie Verbrauchs-

abgleichen, überprüft. (z.  B. eine Tankstelle ab 25 m² Grundfläche oder ein Senioren-

heim ab Gebäudehöhe 3 m werden als wärmerelevant eingestuft).  

4.2 Gebäudetypologie und Baualtersklassen 

Die wärmerelevanten Gebäude werden anschließend in Gebäudetypen und Baualtersklassen 

eingeteilt.  

Abbildung 4.1 zeigt die Verteilung der Gebäudetypen je Baublock. Das Betrachtungsgebiet teilt 

sich in zwei Bereiche auf. Im nördlichen Abschnitt sind hauptsächlich Nichtwohngebäude an-

gesiedelt. Im südlicheren Bereich liegt Wohnbebauung vor, welche mehrheitlich durch locke-

rere EFH Zweifamilienhäuser (ZFH) sowie RH geprägt ist. Es sind aber auch vereinzelt Bau-

blöcke mit mehrheitlich MFH zu erkennen .  
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Abbildung 4.1: Dominierende Gebäudetypen je Baublock 

Aus der Gebäudestruktur kann eine erste Einschätzung zur möglichen Einteilung von Versor-

gungsgebieten abgeleitet werden. Da es sich in dem betrachteten Gebiet eher um eine aufge-

lockerte Bebauung handelt ist in der Regel der Einsatz von dezentralen Wärmeerzeugern be-

günstigt.  Für die Ballungsräume von Nichtwohngebäuden oder MFH werden noch weitere Da-

ten wie der Wärmebedarf für eine bessere Abschätzung zur Wärmeversorgung benötigt. Diese 

Einschätzungen werden in den folgenden Kapiteln näher aufgearbeitet.  

Neben den Gebäudetypen werden die Baualtersklassen ebenfalls den Nexiga-Daten entnom-

men. Sie haben einen Einfluss auf die Sanierungswahrscheinlichkeit im Zielszenario der Wär-

meeinsparung. Bspw. wird ein Gebäude der Baualtersklasse 1946 Ġ 1960 mit höherer Wahr-

scheinlichkeit saniert als ein Gebäude der Baualtersklasse 2001 Ġ 2005 (entsprechend des 

Technikkatalogs Wärmeplanung des BMWK und BMWSB). Bei denkmalgeschützten Gebäuden 

wird von reduzierten Ansätzen der Wärmeeinsparung ausgegangen. Sollte einem Gebäude 

kein Gebäudetyp oder keine Baualtersklasse zugeordnet sein, wird der häufigste Wert inner-

halb des Baublocks als Annäherung gewählt. 

Die Tabelle 4.1 zeigt die zahlenmäßige Verteilung der Baualtersklassen im Quartier. Die Ver-

teilung zeigt, dass rund 60 % der Gebäude zwischen 1981 und 2005 gebaut wurden. 
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Tabelle 4.1: Verteilung Baualtersklassen  

Baualtersklasse  Anzahl Gebäude Anteil  

Vor 1900 22 2 % 

1900 bis 1945 69 5 % 

1946 bis 1960 57 4 % 

1961 bis 1970 193 14 % 

1971 bis 1980 71 5 % 

1981 bis 1985 104 7 % 

1986 bis 1995 189 14 % 

1996 bis 2000 282 20 % 

2001 bis 2005 372 26 % 

2006 bis 2010 17 1 % 

2011 bis 2015 15 1 % 

Ab 2016 17 1 % 

Die folgende Abbildung 4.2 zeigt die Verteilung der Baualtersklassen je Baublock . Gut zu er-

kennen ist das historische Wachstum des Quartiers. So sind im Westen des Gebietes viele 

ältere Gebäude mit einer entsprechenden Baualtersklasse. Im Laufe der Jahre wurde dann 

das Gebiet im Norden erschlossen, wo mehrheitlich Nichtwohngebäude in den 1970er-Jahren 

errichtet wurden. In den 1980er - und 1990er-Jahren wurde dann die Lücke zwischen der be-

reits bestehenden Wohnbebauung und den Nichtwohngebäuden ebenfalls mit Wohngebäuden 

geschlossen. 
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Abbildung 4.2: Dominierende Baualtersklasse je Baublock  

Nach der Einteilung der Gebäude in die Baualtersklassen folgt die Bestimmung des Wärme-

bedarfs pro beheizte Nutzfläche. 

Der Wärmebedarf je m² beheizte Nutzfläche ist entscheidend, um den Energieverbrauch von 

Gebäuden zu bewerten und Einsparpotenziale zu identifizieren. Durch die Analyse des spezi-

fischen Wärmebedarfs können gezielte Maßnahmen zur Steigerung der Energieeffizienz und 

zur Reduzierung der Heizkosten entwickelt werden.  Die verwendeten Quellen sind in Tabelle 

4.2 aufgelistet.  
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Tabelle 4.2: Verwendete Daten für die Ermittlung des Wärmebedarfs je m² 

Daten Verwendung 

Verbrauchsdaten, Schorn-

steinfeger -Daten 

Verbrauchswerte der leitungsgebundenen Wärmeversorgung aus zu-

rückliegendem Referenzjahr 2022;  

Informationen zu Heizungen nicht- leitungsgebundener Energieträger 

aus Schornsteinfeger-Daten und Hochrechnung mithilfe von Volllast-

stunden 

Klimafaktoren  Witterungsbereinigung der Verbrauchsdaten  

LoD2 Ableitung der beheizten Nutzfläche aus 3D-Gebäudemodell über das 

Produkt aus Gebäudegrundfläche, Anzahl der Stockwerke und Faktor 

0,7 (gemittelter Abzug von Wänden etc.) 

Die verfügbaren Wärmeverbrauchsdaten werden einer Witterungsbereinigung unterzogen. 

Mithilfe dieses Schrittes wird sichergestellt, dass die Verbrauchsdaten nicht durch außerge-

wöhnlich kalte oder warme Witterungsbedingungen verfälscht werden und somit eine realis-

tische Einschätzung des Energieverbrauchs ermöglichen.  

Die verwendeten Klimafaktoren werden vom Deutschen Wetterdienst (DWD) bezogen. Dieser 

stellt für jede Postleitzahl und jeweils Zwölf -Monats-Zeiträume einen Faktor zur Verfügung, 

welcher das Verhältnis der mittleren Jahresgradtage und der aktuellen Jahresgr adtage an-

gibt. Je wärmer ein Jahr im Verhältnis ist, desto größer der Klimafaktor.  

Die verfügbaren Verbrauchsdaten werden mit dem entsprechenden Klimafaktor multipliziert 

und je nach eingesetzter Heiztechnologie wird ein Jahresnutzungsgrad verrechnet. Die be-

rechneten Bedarfe werden den einzelnen Gebäuden zugeordnet und dabei durch die abgelei-

tete Nutzfläche dividiert.   

Die Wärmebedarfskarte im Bestand beinhaltet eine Aufteilung der Baublöcke in mehreren 

Stufen (Abbildung 4.3). Es dominieren über das gesamte Quartier verteilt niedrige und mittlere 

Wärmebedarfsdichten, aber in einem guten Anteil der Baublöcke finden sich auch höhere 

Werte. Als hoch gilt ein  flächenspezifischer Wärmeverbrauch über 160 kWh je m² beheizte 

Nutzfläche. Im Bestand beträgt der Gesamtwärmebedarf im Quartier jährlich rund 58,4 GWh. 

Davon entfallen etwa 19 % auf die EFH und ZFH, 18 % auf MFH, 27 % auf RH, 1 % auf öffentliche 

Gebäude sowie 35 % auf Nichtwohngebäude. 
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Abbildung 4.3: Wärmebedarfsdichte Bestand 2022 je m² beheizte Nutzfläche 

4.3 Wärmeliniendichte  

Die Wärmeliniendichte ist ein wichtiger Faktor für die spätere Betrachtung der Wärmenetz-

eignung. Nur bei Vorliegen einer ausreichend hohen Wärmeliniendichte besteht ein wirt-

schaftliches Potenzial für eine leitungsgebundene Wärmeversorgung.  Für die Bestimmung 

der Wärmeliniendichte wurden die in der Tabelle 4.3 aufgelisteten Daten verwendet.  

Tabelle 4.3: Verwendete Daten für die Ermittlung der Wärmeliniendichte  

Daten Verwendung 

Wärmebedarf  siehe Abschnitt 4.1 

Basis-DLM enthält Straßenabschnitte als Linien von Kreuzung zu 

Kreuzung mit Angabe des Straßentyps 

Es wurden zunächst Straßenabschnitte ermittelt, die grundsätzlich für den Ausbau von Wär-

menetzen zur Verfügung stehen. Autobahnen oder mehrspurige Bundesstraßen wurden als 

ungeeignet angenommen.  

Gebäude mit Wärmebedarf werden dem jeweils nächstgelegenen Straßenabschnitt zugeord-

net. Über diesen würden sie im Rahmen eines Wärmenetzes versorgt werden. Die Summe des 

Wärmebedarfs aller zugeordneten Gebäude geteilt durch die Länge des Straßenabschnitts 

ergibt die Wärmeliniendichte.  
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Hohe Werte sind vorteilhaft für den Ausbau von Nah- und Fernwärmenetzen, da eine hohe 

Wärmeabnahme bei gleichzeitig geringen Leitungslängen erzielt werden kann.  

Für die Berechnung der Wärmeliniendichte werden Gebäude mit einer bereits bestehenden 

Wärmeerzeugungstechnologie, die spätestens im Zieljahr 2040 klimaneutral sein wird, also 

einer Versorgung durch eine Wärmepumpe oder durch Biomasse, ausgespart. Hier liegt die 

Annahme zugrunde, dass ein bspw. bereits durch eine Wärmepumpe beheiztes Gebäude spä-

ter nicht mehr an ein Wärmenetz angeschlossen wird. Dies dient einer praxisnahen Aussage 

über die potenzielle Eignung von Wärmenetzen, die im späteren Verlauf aufgrund von Wärme-

liniendichten und weitere n Faktoren berechnet wird . Zudem werden bei den Betrachtungen 

grundsätzlich  auch bereits bestehende Wärmenetze berücksichtigt . 

Die genauere Betrachtung der eigentlichen Wärmenetzeignung erfolgt in Kapitel 5.4.3. 

  
Abbildung 4.4 Wärmeliniendichte im Bestand 2022 

In Abbildung 4.4 ist erkennbar, dass, analog zu den Wärmebedarfsdichten, sich die Wärmeli-

niendichte im eher niedrigen bis mittleren Bereich bewegt. So sind vereinzelt Bereiche im 

Quartier, die eine Wärmeliniendichte von 2500 kWh/(m*a) aufweisen. Viele der Straßenzüge 

werden aber auch mit geringeren Wärmeliniendichten berechnet,  sodass über das gesamte 
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Betrachtungsgebiet keine Ballung an hohen Wärmeliniendichten ausgemacht werden kann. 

Aus dem Bestand heraus kann zwar eine erste Abschätzung einer möglichen Wärmenetzeig-

nung erfolgen, aber wirklich belastbare Ergebnisse ergeben sich erst nach Berücksichtig ung 

der Potenziale in der Wärmebedarfsreduktion bis zum Jahr 2040. 

4.4 Wärmeversorgung / Heizsystem 

Die bestehende Wärmeversorgung bzw. das vorliegende Heizsystem wird, soweit möglich, 

adressscharf den Verbrauchsdaten entnommen. Darüber hinaus werden die Schornsteinfe-

ger-Daten herangezogen, welche Daten zum verwendeten Heizsystem sowie dem Alter der 

Heizung enthalten. 

Tabelle 4.4: Verwendete Daten für die Ermittlung der installierten Heizsysteme  

Daten Verwendung 

Wärmebedarf  Siehe Kapitel 4.1 

Energieträger  Gebäudebezogene Zuordnung der leitungsgebundenen Energieträger Erdgas, 

Nahwärme sowie Wärmepumpen- und Heizstrom  

Schornsteinfe-

ger -Daten 

Gebäudebezogene Zuordnung nicht- leitungsgebundener Energieträger, inklusive 

Heizsystem und Heizungsalter   

Da der Datenbestand im Bereich Wärmepumpen aktuell noch mangelhaft ist , wird angenom-

men, dass EFH und RH mit einem  Baujahr 2011 oder jünger, denen über die oben beschriebe-

nen Wege kein Energieträger zugewiesen werden kann, mittels Wärmepumpe beheizt werden . 

Abbildung 4.5 zeigt die dominierende Verteilung  der Wärmeversorgungssysteme am Wärme-

bedarf für das Bestandsjahr 2022.  
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Abbildung 4.5: Dominierende Wärmeversorgungssysteme pro Baublock Bestand 2022 

Das dominierende Heizsystem bestimmt die farbliche Markierung des jeweiligen Baublocks in 

der Wärmekarte. Alle Baublöcke werden mehrheitlich mit Gas als Energieträger versorgt. Das 

Gesamtbild zeigt eine mehrheitliche fossile Wärmebereitstellung.  

Die Betrachtung der Anteile der Wärmeversorgungssysteme für das gesamte Betrachtungs-

gebiet, in Abbildung 4.6 dargestellt, verdeutlicht den Stellenwert von Erdgas in der Wärme-

versorgung. Rund 93 % des Wärmebedarfs werden im Quartier durch den fossilen Energieträ-

ger Gas gedeckt. An zweiter Stelle stehen die sonstigen Lösungen mit einem Anteil von etwas 

über 4 %, gefolgt von Öl mit rund 2 %. Heizstrom und Flüssiggas decken in Summe 0,5 % des 

Wärmebedarfs ab.  


































































































































































































































































































































































































































































































